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feit ift, toß tie ©efdjäfte feine Unterbrechung leiten,
bk oon Übeln gofgen fein fönnte.

3m »ierten Sitel, »Sinfcbreibung unt Aushebung«
heißt eS §. 53 Lit. F: »»Die Scftügen-ßompagnien ter
eitgenöffifcften Worfcftbataiflone werten turcft folefte Wann«
feftaft ter ßentrum?ßompagnie teS nämlicften SataiflonS
ergänjt, welcfte ficft turcft fertiges Srerjiren unb rieftti«
geS Scftteßen auSgejeicftnet, bureft iftren Dienfteifer her«

»orgetfton unb bereit« 2 Saftre im Sataiflon gett'ent
bat :c." — Dieß ift ritte böcftft notftwentige Seftimmung,
tt'e bi« tabitt bei ber Au«waft( ter Scftügen nur roenig
berüdfiefttigt wurte. E« befinten ficft gegenwärtig »t'ele

träge, übelgebaute unb fcftwäcftücfte Seute unter ben

Scftügen, tie tureftau« nieftt im Stinte wären, einen

anftrenge.nben unb befcftroerlicften gribbienft ou«jubalten.
Die mirflicfte unt roahre Kraft te« geuer« ter Satail»
tone liegt in ten Siraifleunßompagnien, nt'cftt nur aber
in ter Scftießfertigfet't te« Wonne«, fontern t'n feiner
©ewanttfteit für ta« Woncftfacfte tiefeS Dienfte« über«

•ftaupt; unt aud) für ten Sor.poftenbienft wirt man bei

un« Scftroeijem »orjugäweife tte Scftügen, wegen te«
Wangel« an ßaoaflerie, in Slnfpmcft neftmen: tafter ift
tie forgfältige Au«waftl fräftiger, gewanbter unb intel»
It'genter junger Seute für bie Siraifleur» ßompagnien
unerläßlich.

Die »eife Einrichtung (§.55), taß tt'e betten Sa»
toiflene te« Au«jug«, ftatt je ou« einer Hälfte, au«
tem ganjen Kreife gejogen werben, fo baß alfo ter eine

Sruber eine« Haufe« jum lftett Satoiflone unt ber an»

tere jum 2ten eingetfteüt mirt, »erbintert, taß bei
einem tbeüweifen Aufgebote nieftt eine ganje ©egent »on
junger Wannfcftaft entblöSt wirt, unt entfpricftt »ott-
fommen ter Eirtricfttung ter oerbrüterten Bataillone »or
1798, tt'e eine treffliefte Stee mar unt eine Siocftaftmung
ter alten preußt'fcften Quartier «Sintbeüung.

3m fecftSten Sitel ift »en ber Sewoffnung, Beffei«

tung unt ten «Pferten tie Stete. Die Beroaffnung be»

treffent, tbeüen mir tie WinoritätS»Weinung ter ßom»
mifft'on, taß ncm(id) ter Staat aueft tie Santweftr be»

»offne, »enigftenS tiejenige, tt'e ihre Dienftpfücbt im
AuSjug erfüllt bat (b. ft. mit ein paar Ausnahmen afle).
Dafter foflte ber erfte Sag te« §. 62 taftin »eräntert
werten: »»Der Staat liefert tt'e Bewaffnung ter AuS«

jüger unt ter im S(u«jug ou«gett'enten Wannfcbaft affer
SBaffengottungen.» — £« wäre rooftf unbillig, ter Sant«
meftr tiefe neue Auftage einer Sewoffnung noch lOjäft«
riger Dienftjeit aufjubürten. Entweter fefl ficft tt'e
Wannfcftaft beim (Sintritt in ten SluSjug felbft bewaff«

nen, oter ter Staat foff tie Bewaffnung bis jur »ol«
(enteten Dienftjeit liefern.

Dm §. 65, ter tie Seftimmung ter Selbftbemaff«

nung ter Santweftrmannfcftoft enthält, münfeftfen wir
bureft einen antern Snftott erfüllt, teS SinneS, toß
jäftriieft on ter Bormufterung eine genaue 3Baffen»3nfpec»
tion gemaeftt werte, unt oöeS geftlerbafte naeft terfelben
fogleicft turcft gefd)idte, ju tiefem Rwed eigenbi beftimmte

Südjfenfdjmiete auf Unfoften teS SrägerS noeft einem
billigen Sarif wieter in Stont gefegt werte.

Damit aber unfere Bataillone immer woftt bewaffnet

ju einem plögücften Aufbrucft bereit feien, foflte tie Sie»

gierung tte Koften einer toppelten Sewoffnung teS 1 ten
unt 3ten eibgenöffifeften ßontingentS nieftt fefteuen, unt
in jetem KreiS ein SBaffenmagojt'n anlegen, fo taß tie
Sataiflone bei jetem augenbüdlicften Aufgebot iftre fcftlecftt
contitienirten SBaffen gegen gute onStaufcften fönnten.
Die Koften fint jroar nieftt gett'ng, aber waS ift foft»
barer im Kriege als tt'e 3eit? Son welcften unbereeften»
baren gofgen fönnte nt'cftt tt'e Berfpätung eineS Sruppen«
ßorpS fein, taS wegen SBaffenreparatur einen ober jmei
Sage fpäter in ter iftm angewiefenen Sinie eintreffen
»ürte?

(6chtu& folgt.)

1 i ö j c I 1 e n.

Semerfungen über toS KriegSwefen im
treißigjäbrigen Kriege.

(gortfe|ung.)

Sollte eS un« »untern, boß ein fo lange bauernber
Krieg, wie ber breißt'gjäbrige, Wänner eigener Sfrt bitbete
SBor er boeft fetbft ber 3et'tpunft, wo bie-SBeiber fogar
einen Wutft jeigten, wie er in iftrem ©efcftleeftte feiten
gefunben wirb. Die Königin »on Böhmen, freilieft eine.
ftolje Englänterin, wor tie einjige Perfon, tte nod) ter
«Präger Siieberlage ©et'fteögegenroort jeigte. '3u ber 3eit,
roo fie faft blo« oon frember Unterftügung lebte unb
foum wußte, wo fie iftr ^>aupt hinlegen foffte, tbat
iftr ber SBiener Hof ben Borfcftlag, iftren älteften Sohn
in SBien unb t'n ber fatbolifcften Sieligion ju erjieften,
unb iftm bann eine faiferlt'cfte «prinjefft'n jur ©emablin

ju geben. »»Efter wollte ieft ihm bie Keftle obfeftneiben,
al« tie« jutaffen!« antwortete fie. Eleonora, tie Ke»

nigin oon Scftweten, »erließ tt'e greuben ber Stefibenj
unb (teilte ficft an bie Spige eine« ßorp«, ba« fie iftrem
©emaftl naeft Deutfcftlanb jufübrte. Die Kurfürftin »on
Sranbenburg fd)(oß mit ©uftao Slboipft einen Sraftat
ab, atS ihr ©emaftf unb alte feine Stätfte »errei«t
maren. Stmalio, bie Sanbgräfin »en Heften, war — faft
unglaubücft — in bt'efen fcftredüdjen Reiten ihr erfter
Winifter, ©efteimfeftreiber unb Heerfüftrer; unt iftr Wutft,
iftre Sinfieftt, iftre teutfefte Sreue bewahrte fte »or
offen Wißgriffen, tt'e wob! öfter« mit ter Selbfterftal«
tung befeftönigt werben. »Mollior cera mulicr flucnti,
durior saxis eadem marinis flectit aut f'rangit vio-
lenta durum, lubrica mollem !»< So bejeieftnet ein

Dicftter ihrer 3eit bo« herrliche, aufferorbentlt'cfte SBet'b,

ba« weltberühmt fein würbe, hätte e« auf einem böftem
Sfjrone gefeffen.

Der ©eift ber tamod'gen Reit braeftte e« bei ten
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keit ist, daß die Geschäfte keine Unterbrechung leiden,
die von Übeln Folgen sein könnte.

Im vierten Titel, '/Einschreibung und Aushebung"
heißt es §. 53 I^it. : Die Schützen-Compagnien der
eidgenössischen Marschbataillone werden durch solche Mannschaft

der Centrum-Compagnie des nämlichen Bataillons
ergänzt, welche stch durch fertiges Ererziren und richtiges

Schießen ausgezeichnet, durch ihren Diensteifer
hervorgethan und bereits 2 Jahre im Bataillon gedient
hat:c." — Dieß ist eine höchst nothwendige Bestimmung,
die bis dabin bei der Auswahl der Schützen nur wenig
berücksichtigt wurde. Es befinden fich gegenwärtig viele

träge, übelgebaute und schwächliche Leute unter den

Schützen, die durchaus nicht im Stande wären, einen

anstrengenden und beschwerlichen Felddienst auszuhalten.
Die wirkliche und wahre Kraft des Feuers der Bataillone

liegt in den Tirailleur-Compagnien, nicht nur aber
in der Schießfertigkeit des Mannes, sondern in seiner
Gewandtheit für das Manchfache dieses Dienstes
überhaupt; und auch für den Vorpostendienst wird man bei

uns Schweizern vorzugsweise die Schützen, wegen des

Mangels an Cavallerie, in Anspruch nehmen: daher ist
die sorgfältige Auswahl kräftiger, gewandter und
intelligenter junger Leute für die Tirailleur - Compagnien
unerläßlich.

Die weife Einrichtung (Z. 55), daß die beiden
Bataillone des Auszugs, statt je aus einer Hälfte, aus
dem ganzen Kreise gezogen werden, so daß also dereine
Bruder eines Hauses zum Isten Bataillone und der
andere zum 2ten eingetheilt wird, verhindert, daß bei
einem theilweisen Aufgebote nicht eine ganze Gegend von
junger Mannschaft entblöst wird, und entspricht voll^
kommen der Einrichtung der verbrüderten Bataillone vor
1798, die eine treffliche Idee war und eine Nachahmung
der alten preußische» Quartier-Eintheilung.

Im sechsten Titel ist von der Bewaffnung, Bekleidung

und den Pferden die Rede. Die Bewaffnung
betreffend, theilen wir die Minoritäts-Meinung der
Commission daß nemlich der Staat auch die Landwehr
bewaffne, wenigstens diejenige, die ihre Dienstpflicht im
Auszug erfüllt hat (d. h. mit ein paar Ausnahmen alle).
Daher sollte der erste Satz des §. 62 dahin verändert
werden: "Der Staat liefert die Bewaffnung der
Auszüger und der im Auszug ausgedienten Mannschaft aller
Waffengattungen." — Es wäre wohl unbillig, der Landwehr

diese neue Auflage einer Bewaffnung nach 19
jähriger Dienstzeit aufzubürden. Entweder foll fich die

Mannschaft beim Eintritt in den Auszug selbst bewaffnen,

vder der Staat soll die Bewaffnung bis zur
vollendeten Dienstzeit liefern.

Den §. 65, der die Bestimmung der Selbstbewaffnung

der Landwehrmannschaft enthält, wünschten wir
öurch einen andern Inhalt erfüllt, des Sinnes, daß

jährlich an der Vormusterung eine genaue Waffen-Jnspec-
tion gemacht werde, und alles Fehlerhafte nach derselben
sogleich durch geschickte, zu diesem Zweck eigends bestimmte

Büchsenschmiede auf Unkosten des Trägers nach einem
billigen Tarif wieder in Stand gesetzt werde.

Damit aber unsere Bataillone immer wohl bewaffnet
zu einem plötzlichen Aufbruch bereit seien, sollte die
Regierung die Kosten einer doppelten Bewaffnung des 1 ten
und 3ten eidgenössischen Contingents nicht scheuen, und
in jedem Kreis ein Waffenmagazin anlegen, so daß die
Bataillone bei jedem augenblicklichen Aufgebot ihre schlecht

conditionirten Waffen gegen gute austauschen könnten.
Die Kosten find zwar nicht gering, aber was ist
kostbarer im Kriege als die Zeit? Von welchen unberechenbaren

Folgen könnte nicht die Verspätung eines Truppen-
Corps sein, das wegen Waffenreparatur einen oder zwei
Tage später in der ihm angewiesenen Linie eintreffen
würde?

(Schluß folgt.)

Miszellen.
Bemerkungen über das Kriegswesen im

dreißigjährigen Kriege.
(Fortsetzung.)

Sollte es uns wundern, daß ein so lange dauernder
Krieg, wie der dreißigjährige, Männer eigener Art bildete?
War er doch selbst der Zeitpunkt, mo die Weiber sogar
einen Muth zeigten, wie er in ihrem Geschlechte selten
gefunden wird. Die Königin von Böhmen, freilich eine.
stolze Engländerin, war die einzige Person, die nach der

Prager Niederlage Geistesgegenwart zeigte. 'Zu der Zeit,
wo fie fast blos von fremder Unterstützung lebte und
kaum wußte, wo fie ihr Haupt hinlegen sollte, that
ihr der Wiener Hof den Vorschlag, ihren ältesten Sohn
in Wien und in der katholischen Religion zu erziehen,
und ihm dann eine kaiserliche Prinzessin zur Gemahlin

zu geben. »Eher wollte ich ihm die Kehle abschneiden,
als dies zulassen!« antwortete fie. Eleonora, die
Königin von Schweden, verließ die Freude» der Residenz
und stellte fich an die Spitze eines Corps, das fie ihrem
Gemahl nach Deutschland zuführte. Die Kurfürstin von
Brandenburg schloß mit Gustav Adolph einen Traktat
ab, als ihr Gemahl und alle seine Räthe verreist
waren. Amalia, die Landgräfin von Hessen, war — fast
unglaublich — in Kiefen schrecklichen Zeiten ihr erster

Minister, Geheimschreiber und Heerführer; und ihr Muth,
ihre Einficht, ihre deutsche Treue bewahrte fie vor
allen Mißgriffen, die wohl öfters mit der Selbsterhaltung

beschönigt werden. »Mollior cera irnilicr fluenti,
âurior ssxis eaàem mariois steetit »ut trsvAit vi«-
lents Zurum, lukriea molisi» !" So bezeichnet ein

Dichter ihrer Zeit das herrliche, ausserordentliche Weib,
das weltberühmt sein würde, hätte es auf einem höhern

Throne gesessen.

Der Geist der damaligen Zeit brachte es bei den
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©roßen mit ficft, eine greigebigfet't ju üben, bie wir
mehr be»untem al« (oben fönnen, befonter« ta fie auf
traurige Duetten: Erpreffung unb Staub unb piünberung
begrünbet war. ©uftao Stbofpft oflein bürfte, bei gfei»
efter greigebigfet't, biefer Sfnflage entgehen. 3njmifd)en,
fo wenig er get'jig unb genau war, fo wenig ift to«,
wai er gab, mit tem ju oergleicften, »a« man mobl
fonft t'n ber Slrt faft. SBaflenftein befebenfte nieftt leieftt
einen StabSoffijier mit weniger at« 3 bi« 4000 Sfta«
fem. Siacft ber Scftlacftt bei Siörblt'ngen ernannte ber
Sartinot Snfont einen ©enerof jum Stifter »on St. 3ago
mit einem beteutmben Saftrgeftolt, unb gab bem alten
«piecolomini einen Diamantring, nebft einer ßommen«
tburei »on 6000 Sbl. jährlicher ßinfünfte. Dem ©eneraf
Sertuge joftlte ter Kaifer bet'nofte 24,000 Sft. für ten
gefangenen jungen «Prinjen »on Slnftalt. Sil!» befom
meftrere Herrfcftaften t'n Siteterfacftfen. SBoflenftein er»
ftt'elt erft ta« Herjogtbum Sagan, unt tonn noeft eine

jweite unt tritte gleicfte ^)errfcf)Qft. Der otte Siffp oer»
möcftte tem alten SBaflonen»ßorp« 60,000 Sft. unt
einen foftboren Siing, um eine ßantorei tafür ju ßftren
ter heiligen 3»ngfrou »on Oettingen ju ftiften. Der
Herjog oon SBeimar »ertfteilte einmal eine gfeidje Summe
unter feine Oberften unt eine Wonat«(öftnung an bie

©emeinen, wetefte noeft eine Summe »on 72,000 Sft.
ausmachte.

Aber freilieft — auf weffen Koften gingen tiefe ©e»
feftenfe? DaS wiffen bie Annaten ber Stäbte unb Sänter
jener Reit wobt ju erjäftfen. ßontributt'onen unb Sie»

quifitionett folgten etnanber in unerhörtem Woße. Seter,
ter ein Kommanto ftätte, erpreßte wie unt wo er fönnte.
Sn ter faiferlicften Strmee war eS 1627 fefton fo weit
gefommen, boß fetbft S^'ffo bie ftrengften Befehle bo«

gegen erlaffen mußte. Er fegte SoteSftrafe tarauf.
Slflein rooS unb roie lange ftalf'S? Die ganje KriegS*
fünft ter Kaiferlicftcn beftant, wie ei feftien, oft nur
t'n ter Erhebung »on ßontributt'onen oon Seiten ter
©enerate unt in ter piünberung bei ben ©emeinen. Sn
16 «Wonaten fofteten bie beiben Stegimenter «Poppenbet'm
unb St. Sudan ber Wittelmarf 372,000 Sft., unt
SBaffenftein erpreßte im Branbenburgifcften jum Winbe«
ften 2 Widionen Sft., naeft Stnbern fogar 12 Widionen
t'n 3rit »on etma einem %abre. Auf biefe Seife fann
man freilieft ten ©roßmütftigen fpieten unb toeft unge»
mein ret'cft werten.

SBaffenftein fönnte fo, wie ein König oter Kaifer,
Seibwacfte unt Hofftaat ftatten. 3n Hamburgs Sanf
hotte er ftet« für unoorhergefeftene gäffe über eine halbe
Wt'fft'on Sftater liegen, goft gleiche Summen fanbten
Siflp unb Attringer in tie Sonf »on Senetig. SBie
ret'cft Bernftort »on SBeimar, ter elfte Softn feine«
Haufe«, mar, jet'gte ta« angefüftrte ©efeftenf. 3h»
fam in beiten ter an ficft arme ©raf »on Won«fe(t
gleicft. Weftrere Saftre unterftieft er auf Koften ber »on
t'bm fteimgefueftten Sänter ein ßorp« »on 20,000 Wonn
unt- ftarb reteft!

Dabei türfen wir nt'cftt ten Sfufroant t'n Safetgefcftirr,
in Equipagen, ©epäd unt t'n Uniformen »ergeffen. Son
tem erftern Affen ift fefton anterufärt« gefproeften morten.
SBo« tt'e fegtern anbetraf, fo »aren fie turcft manefterlei
«Jiebenbinge feftr foftfpielig.

Seber Krieger oon Stante trug j. B. feine $>ali'
frotife t'n tiefer oter jener gorm geroöftnücft fo, taß fie
auf tt'e Scftultem fterabfiet. Dann fueftre jeter mit einer
foftboren ^ette gefeftmüdt ju fein, tie mancftmal mit
Steifleinen befegt unt fouber gearbeitet, aueft um tert
ganjen H°l« fterumgieng unt auf tt'e Sruft fterabfting.
3um Sfteit möcftte aueft mobl ftiebei tie Abficftt obroatten,
bureft fo eine Kette, im gafl man in ©efongenfeftaft
gerietft, bie erfte SButft be« geinte« ju befänftigen unt
toturd) tt'e AuSftcftt auf eine gute Stanjt'on jum «Par»

ton ju beroegen.
Um noeft einige Eigentftümft'cftfeiten eine« tomatigen

Krieger« ju jeieftnen, bemerfen mir nod), toß jeter faft
feine Haare furj a la Soldatesque, »ie man e« nannte,
aber fauber turebfämmt, gefcfteitelt, aueft »oft! oorn auf
ter Stirn geträufelt trug. Da« legrere tftaten »enigften«
«Pappenbeim unt picco(omt'ni. Knebefbärte galten für
unentbebrfid). Wan »irt nicht (eieftt ein ©emälbe ber
bamaligen.Herren ohne einen foleften Scftmud feften. Die
Sdjärpe »ar geroöftnd'cft äufferft reieft geftidt unb fo
prad)toofl ali möglich. Do« Scftroert roor long unb feftwer,
bk piftofen ebenfalls feftr long. 3n beiben aefttete man
auf »orjüglicfte ©üte. Die Stiefeln waren weit, tid,
mit ftoften Stolpen oerfeften, ftinten tarum roeit auS»

gefeftnitten. Eine «piftolenfugef tureftboftrte fie ftöcftftenS

faft unmittelbar barouf gebalten, ©anj et'gentftümlicft

waren ober bie bamaligen Sporen. Sie hatten mehrere
((eine, erbfengroße Scfteflcn in bem tiden Hälfe, ter tt'e

Stäter enthielt; unb biefe mit iftnen mad;ten ein ©e»

flinget, toS bie «Pferte antrieb, oftne tie Spt'gen ju
fühlen. SS übertreffen tiefe Kdngelfporen tie unfern an
©röße unt Dide bei met'tem. Siele ©enerate waren noeft

oom Kopfe bis jum guße bemappnet unb iftre Stüftung
würbe bann föftltcb mit ©olb unb Silber ausgelegt.
Die Scbroeben trugen jeboeft btoß bünne Sruft» unt
Stüdenhomifcfte mit Seber ouSgefüttert. ©uftao Atofpft
begnügte ftd) gar nur mit einem Koller »on StenSleter.

Den alten Siflp befeftreibt ein 3ritgenoffe, ter ibn
an ter Spige einer marfd)irenten Solonne fanb, fol»
genbergeftalt:

Er ritt ouf einem fleinen ßrootenffepper, t'n grün«
feibenem SBammS mit Puffärmeln unb eben folcben Höfen,
fo mie einem rünben Hut, ter fcbt'ef auf ter Seite
faß. Eine rotfte StrauSfeter hing »on iftm bis aufS
«Pfert herab. Um tie Hüften ging ein ©ürtel, in tem
fein Scftlacfttfcftroerbt fting. 3n bem einen Halfter ftad
ein «piftot. AIS iftn ter Warfcftafl ©rammont, ter
tie« etjäftft, grüßte, meinte Sulp felbft: ©emiß wun«
tert Sftr Sucft über meinen etwaS ungewöhnlichen Anjug
unt fintet iftn nieftt ganj naeft franjöfifcftem ©efeftmad.
Snteffen eS ift meine Art fo, unt taS ift mir genug.
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Großen mit sich, eine Freigebigkeit zu üben, die wir
mehr bewundern als loben können, besonders da sie auf
traurige Quellen: Erpressung und Raub und Plünderung
begründet war. Gustav Adolph allein dürfte, bei gleicher

Freigebigkeit, dieser Anklage entgehen. Inzwischen,
so wenig er geizig und gena» war, so wenig ist das,
was er gab, mit dem zu vergleichen, was man wohl
sonst in der Art sah. Wallenstein beschenkte nicht leicht
einen Stabsoffizier mit weniger als 3 bis 4000 Thalern.

Nach der Schlacht bei Riedlingen ernannte der
Cardinal Infant einen General zum Ritter vvn St. Jago
mit einem bedeutenden Jahrgehalt, und gab dem alten
Piccolomini einen Diamantring, nebst einer Cvmmen-
thurei vvn 6000 Thl. jahrlicher Einkünfte. Dem General
Verduge zahlte der Kaiser beinahe 34,000 Th. für den

gefangenen jungen Prinzen von Anhalt. Tilly bekam

mehrere Herrschaften in Niedersachsen. Wallenstein
erhielt erst das Herzogthum Sagan, und dann noch eine

zweite und dritte gleiche Herrschaft. Der alte Tilly
vermachte dem alten Wallonen-Corps 60,000 Th. und
einen kostbaren Ring, um eine Contorci dafür zu Ehren
der heiligen Jungfrau von Dettingen zu stiften. Der
Herzog von Weimar vertheilte einmal eine gleiche Summe
unter seine Obersten und eine Monatslöhnung an die

Gemeinen, welche noch eine Summe von 72,000 Th.
ausmachte.

Aber freilich — auf wessen Kosten gingen diese
Geschenke? Das wissen die Annalen der Städte und Länder
jener Zeit wohl zu erzählen. Contributionen und
Requisitionen folgten einander in unerhörtem Maße. Jeder,
der ein Kommando hatte, erpreßte wie und wo er konnte.

In der kaiserlichen Armee war es 1627 schon so weit
gekommen, daß selbst T:lly die strengsten Befehle
dagegen erlassen mußte. Er setzte Todesstrafe darauf.
Allein was und wie lange half's? Die ganze Kriegskunst

der Kaiserlichen bestand, wie es schien, oft nur
in der Erhebung von Contributionen von Seiten der
Generale und in der Plünderung bei den Gemeinen. In
16 Monaten kosteten die beiden Regimenter Pappenheim
und St. Julian der Mittelmark 372,000 Th., und
Wallenstein erpreßte im Brandenburgischen zum Mindesten

2 Millionen Th., nach Andern sogar 12 Millionen
in Zeit von etwa einem Jahre. Auf diese Weise kann

man freilich den Großmüthigen spielen und doch ungemein

reich werden.
Wallenstein konnte so, wie ein König oder Kaiser,

Leibwache und Hofstaat halten. In Hamburgs Bank
hatte er stets für unvorhergesehene Fälle über eine halbe
Million Thaler liegen. Fast gleiche Summen sandten
Tilly und Aldringer in die Bank von Venedig. Wie
reich Bernhard von Weimar, der elfte Sohn seines
Hauses, war, zeigte das angeführte Geschenk. Ihm
kam in beiden der an sich arme Graf von Mansfeld
gleich. Mehrere Jahre unterhielt er auf Kosten der von
ihm heimgesuchten Länder ein Corps von 20,000 Mann
und starb reich!

Dabei dürfen wir nicht den Aufwand in Tafelgeschirr,
in Equipagen, Gepäck und in Uniformen vergessen. Von
dem erster« Allen ist schon anderXärts gesprochen worden.
Was die letztern anbetraf, so waren sie durch mancherlei
Nebendinge sehr kostspielig.

Jeder Krieger von Stande trug z. B. seine
Halskrause in dieser oder jener Form gewöhnlich so, daß sie

auf die Schultern Herabsiel. Dann suchte jeder mit einer
kostbaren Kette geschmückt zu sein, die manchmal mit
Edelsteinen besetzt und sauber gearbeitet, auch um de»

ganzen Hals herumgieng und auf die Brust herabhing.
Zum Theil mochte auch wohl hiebei die Absicht obwalten,
durch fo eine Kette, im Fall man in Gefangenschaft
gerieth, die erste Wuth des Feindes zu besänftigen und
dadurch die Aussicht auf eine gute Ranzion zum Pardon

zu bewegen.
Um noch einige Eigenthümlichkeiten eines damaligen

Kriegers zu zeichnen, bemerken wir noch, daß jeder fast
seine Haare kurz « la Lolàatesque, wie man es nannte,
aber sauber durchkämmt, gescheitelt, auch wohl vorn auf
der Stirn gekräuselt trug. Das letztere thaten wenigstens
Pappenheim und Piccolomini. Knebelbärte galten für
unentbehrlich. Man wird nicht leicht ein Gemälde der
damaligen. Herren ohne einen solchen Schmuck sehen. Die
Schärpe war gewöhnlich äusserst reich gestickt und so

prachtvoll als möglich. Das Schwert war lang und schwer,
die Pistolen ebensttlls sehr lang. In beiden achtete man
auf vorzügliche Güte. Die Stiefeln waren weit, dick,
mit hohen Stolpen versehen, hinten darum weit
ausgeschnitten. Eine Pistolenkugel durchbohrte sie höchstens

fast unmittelbar darauf gehalten. Ganz eigenthümlich
waren aber die damaligen Sporen. Sie hatten mehrere
kleine, erbsengroße Schellen in dem dicken Halse, der die

Räder enthielt; und diese mit ihnen machten ein
Geklingel, das die Pferde antrieb, ohne die Spitzen zu
fühlen. Es übertreffen diese Klingelsporen die unsern an
Größe und Dicke bei weitem. Viele Generale waren noch

vom Kopfe bis zum Fuße bemappnet und ihre Rüstung
wurde dann köstlich mit Gold und Silber ausgelegt.
Die Schweden trugen jedoch bloß dünne Brüst- und
Rückenharnische mit Leder ausgefüttert. Gustav Adolph
begnügte sich gar nur mit einem Koller von Elensleder.

Den alten Tilly beschreibt ein Zeitgenosse, der ihn
an der Spitze einer marschirenden Colonne fand,
folgendergestalt :

Er ritt auf einem kleinen Croatenklepper, in
grünseidenem Wamms mit Puffärmeln und eben solchen Hosen,
so wie einem runden Hut, der schief auf der Seite
saß. Eine rothe Strausfeder hing von ihm bis aufs
Pferd herab. Um die Hüften ging ein Gürtel, in dem
sein Schlachtfchwerdt hing. In dem einen Halfter stack

ein Pistol. Als ihn der Marschall Grammont, der
dieS erzählt, grüßte, meinte Tilly selbst: Gewiß wundert

Ihr Euch über meinen etwas ungewöhnlichen Anzug
und findet ihn nicht ganz nach französischem Geschmack.

Indessen es ist meine Art so, und das ist mir genug.
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Scft weiß, mein deiner Klepper unb to« einjige «piftol
fegen Sucft aueft in Staunen. Damit Sbe aber »om

©raf Silin feine tinrecftte Sotfteffung ftegt, fo »ißt,
taß ieft fieben Seftlacftten »on Seteutung lieferte, oftne

einmal tie« «piftol lo«fd)t'eßen ju muffen, unt taß ter
ffeine Klepper mir nie feinen Dt'enft »erfagte oter mieft

je abgemorfen hätte.
*

Duelle waren im treißigjäbrigen Krt'ge nt'cftt gewöhn»

tieft. Kaum »on einem ftalben Dugent weiß mon.

Dagegen ift e« befannt, taß höhere Offijiere tie Au«for«

temng ter Sit'etern nt'cftt aeftteten, oftne tarum an Anfeftn

ju oertieren. So warb SBaflenftein gefotert, obnebarauf
ju erfefteinen. Am meiften fielen noeft bergleicften bei ten
Kaiferlicften »or, unt wir ftnten tt'e ©enerate Albringer,
Stalbau«, Sobann beSBerth, ben Jüngern «pappenfteim

auf folefte SBeife iftren Wutft bewähren. Der Schweben«

fönig hatte jur Serbütung ter Duette ein Ehrengericht

feftgefegt unt ftrafte ftreng, tt'e ohne iftn mit ten SBoffen

©enugtbuung fliehten. Eine golge tiefer Sitte wor, taß
belettigte Krieger niebern Stange« lieber fdjweigent ten
Dienft »ertaufeftten.

Eine ouSgejet'cftnete Stoflc fpiefte t'n jener. 3eit ter
Aberglaube. Ohne tie ©eftirne ju befragen, unternahm
nieftt gern irgent Einer etwaS. Dafter waren Aftronomen
unt Slftrologen, mie Spcfto te' S«fte, Braunborn,
©röbner, HerliciuS, Boptifta Sern u. f. w. aufferor»

tentlicft geachtet, grellicft (outeten .iftre Urtbeüe fo »er»

fcftt'etcn, wie ei Sieligion unt «Politif gebot. Seter (öS

in ten Sternen noeft feinen Slnficftten. 3» Süten galt
ter Scftwetenfönt'g für einen antern Stlarieft unt Attita,
für ten Anticftrift unt eine ©eifel ©otteS; im Störten

für ten norbt'fcften Söwen, boS neue 8id)t in berSoffio«

peja, tie vis vivida reformationis. Seter gürft
ftiett ftd) einen oter meftrere Stemfeber. Die Angaben

tiefer Wänner beftimmten taS SBefen unt Sreiben ber

Sabinete. griebrieft oon ter «Pfalj naftm SöftmenS Krone

an, weil fein Aftrolog eSfo im Horofcop gegrünbet fanb.
SBaffenftein wurte auS jiemlicft gleicftem ©runte »om

Kaifer abgefegt. SKS H^rliriuS ftarb, gerietften ofle teut«
feften Heerführer unt gürften t'n tie größte Seriegenbet't.

AuS bem ©runte, ber tiefen Wännern fo viel ©e«

wt'cftt gab, bte(t man oueft oiel auf Anjeicften nnt Bor«
beteutungen. Kinber famen mit Sporen unb ßoSquetS
unb k la Wobeftiefetn 5irr SBeft, j. S. in Wogteburg
»or ter Belagerung. SS regnete unt feftneite Blut.
Won faft feftwarje Siegenbogen unt gribfd)(ad)ten am

Himmef. Den neuen Stern in ter ßaffiopeja, ter 1572
enttedt wurte, ließ Sncfto te Brafte einen neuen «prin«

jen im Siorten »erfünten, »on tem afle Befenner ter
eoangelifcften Sieligion He«l ju erwarten ftatten. 3"tt"'t»
weit tte «propftejriftung fogleicft oter naeft ©uftao'8 Er»
fefteinen an ter Slbe gegeben wurte, weii ieft ntcftt.
«Pappenfteim ftügte ficft auf eine «propftejeiftung in feiner
gomüie, toß ein «pappenfteimBalafrl, t. ft. ter Warben--

»offe, auf einem weißen Streitroß einen Sdjwetenfonfg
Wann gegen Wann erlegen »ürte, unt er, ter mobl
ftuntert «Jiarben an fich. hatte, glaubte feft an tiefe
Sage, tt'e — nie in Erfüllung gieng. Seite gingen t'n

ter Sd)(ad)t bei Sügen auS ter 2Be(t, ober ohne ficft
tobet' ju feben.

An;eid)en, Sräume gaften auS gleichem ©runte fehr
»ief. So machte eS, wie ter gleichzeitige Wort, ßhemnij
erjäbft, aufS fat'ferdcfte Heer einen Übeln Sintrnd, al«
man merfte, ter KrtegSratft »or ter Seipjt'ger Schlacht
fei in te« Sottengräber« Haufe gebalten wo?ten, unt
tie Scbmeten tagegen glaubten ten Sieg fefton in Hän»
ten ju ftaben, »eil ftd) eine fefteue Stingettaube auf eine
Stantorte fegte unt ©uftao »orber träumte, er habe
t'n einem gauftfompfe Siflp beim Schopf gefoßt unt
nt'cftt roieber loSgetoffen, obfefton er einen Biß t'n tt'e
linfe Seite erftatten habe, mo« oon ter Siteterlagc ter
Sacftfen gaft.

Sin Rüg oertient aber ftier bemerft ju »erten: ter
S(ig fd)Iug in ta« ©robgewölbe ber bänifeben Könige
1629 ein, unt »erbrannte afle Srepftäen. Die« fcftücft»

terte ten König »on Dänemarf fo ein, toß er oon tem
Augenblide an ter frietfertigfte gürft war, fo feftr er
auch bi« tabin mit ©uftao Abolpft unb bem Kaifer ger»
binant Häntef unt Streit fueftte. Sr fürchtete AfleS jU
»erlieren, weii tt'e« Anjeid)en ftattgefunten ftätte.

Der ©laufte on bejouberte SBaffen unt geftmoeften
oter ©efrorenfein, wie man ?8 nannte, roor allgemein.
Der Seftorfrt'd)ter t'n «Poffau fofl tabureft bo« fat'ferdcfte
Heer mit neuem Wutft befebt ftaben, boß er 3eo6e'
gab, tte jete Kugel abgleiten, feinen H'eb treffen ließen.
Selbft Sifl» galt für einen foleften gefrornen Wann.
Der Stattmuntarjt in Halle, ter iftn noeft ter Seipjiger
Scfttacftt oerbant unt nieftt« 0(8 Duetfcftungen fant —
weil ihn ter Qamifd) gefeftügt hatte — äußerte tt'e« ge«

gen afle Scftweten. Der erfte Artifel »on ©uftao1«
Kriegärecftt »erbietet folefte HülfSmt'ttel ou«brüd(t'dj. SBer

beffen übermiefen würbe, — wie? fteftt mon freilieft nieftt
red)t ein — fodte ftreng, noeft tem göttdeften SBorte
unt ten ©efegen beftroft werten. Aueft ta« Befprecften
ter SBunten, t. ft. ter ©foube, fie fönnten turcft ge?

wiffe gormetn gefteilt, ta« Bluten torou« geftt'flt »er«
ten, wor allgemeine Weinung.

So feftr t'njwifcften ©uftao gegen fodfte Wt'ttelcften

war, fo würbe tod) noeft »or bunbert Soft"" über bie
Befcftoffenbeit feine« 3auberfd)werte« geftritten. Sein
©füd im gribe feftien tem Aberglauben nur tatureft
begrüntet werten ju fönnen.

©uftao Atofpft'8 Sinffuß auf ta* Krieg«»e»
fen im treiffigjäftrtgen Kriege.

Af« ter Scftneefönig au« btm tamaf« noeft jt'emu'cf)
unbefannten Störten auftrat, ter »erniefttet fein foflte,
efte tie Hutrb«toge »ortei »ären, »ie ficft ter SBiener

Hof tamat« au«brüdte, al« ©uftao Atolpb fantete,' fo
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Ich weiß, mein kleiner Klepper und daS einzige Pistol
setzen Euch auch in Staunen. Damit Ihr aber vom
Graf Tilly keine unrechte Vorstellung hegt, so wißt,
daß ich sieben Schlachten von Bedeutung lieferte, ohne

einmal dies Pistol losschießen zu müssen, und daß der
kleine Klepper mir nie seinen Dienst versagte oder mich

je abgeworfen hätte.

Quelle waren im dreißigjährigen Krige nicht gewöhnlich.

Kaum vvn einem halben Dutzend weiß man. Da-

gegen ist es bekannt, daß höhere Offiziere die Ausforderung

der Niedern nicht achteten, ohne darum an Ansehn

zu verlieren. So ward Wallenstein gefodert, ohne darauf'
zu erscheinen. Am meisten sielen noch dergleichen bei den

Kaiserlichen vor, und wir finden die Generale Aldringer,
Stalhaus, Johann de Werth, den jünger» Pappenheim

auf solche Weise ihren Muth bewähren. Der Schwedenkönig

hatte zur Verhütung der Duelle ein Ehrengericht
festgesetzt und strafte streng, die ohne ihn mit den Waffen
Genugthuung suchten. Eine Folge dieser Sitte war, daß

beleidigte Krieger niedern Ranges lieber schweigend den

Dienst vertauschten.

Eine ausgezeichnete Rolle spielte in jener, Zeit der

Aberglaube. Ohne die Gestirne zu befragen, unternahm

nicht gern irgend Einer etwas. Daher waren Astronomen
und Astrologen, wie Tycho de Bmhe, Braunborn,
Gröbner, Herlicius, Baptist« Seni u. s. w. ausserordentlich

geachtet. Freilich lauteten.ihre Urtheile so

verschieden, wie es Religion und Politik gebot. Jeder las

i,, den Sternen nach seinen Ansichten. Im Süden galt
der Schwedenkönig für einen andern Alarich und Attila,
für den Antichrist und eine Geisel Gottes; im Norden

für den nordischen Löwen, das neue Licht in der Cassiopei»,

die vis viviàa rekormstionis. Jeder Fürst
hielt sich einen oder mehrere Sternseher. Die Angaben
dieser Männer bestimmten das Wesen und Treiben der

Cabinet?. Friedrich von der Pfalz nahm Böhmens Krone

an, weil sein Astrolog esso im Horoscop gegründet fand.
Wallenstein wurde aus ziemlich gleichem Grunde vom

Kaiser abgesetzt. Als Herlicius starb, geriethen alle deutschen

Heerführer und Fürsten in die größte Verlegenheit.

Aus dem Grunde, der diesen Männern so viel
Gewicht gab, hielt man auch viel auf Anzeichen »nd

Vorbedeutungen. Kinder kamen mit Sporen und Casquets
und à la Modestiefeln zur Welt, z. B. in Magdeburg
vor der Belagerung. Es regnete und schneite Blut.
Man sah schwarze Regenbogen und Feldfchlachten am

Himmel. Den neuen Stern in der Cassivpeja, der 1572
entdeckt wurde, ließ Tycho de Brahe einen neue» Prinzen

im Norden verkünden, von dem alle Bekenner der

evangelischen Religion Heil zu erwarten Härten. Inwieweit

die Prophezeihung sogleich oder nach Gustav'S
Erscheinen an der Elbe gegeben wurde, weiß ich nicht.
Pappenheim stützte sich auf eine Prophezeihung in feiner
Familie, daß ein Pappenheim Balafel, d. h. der Narben¬

volle, auf einem weißen Streitroß einen Schwedenkönig
Mann gegen Mann erlegen würde, und er, der wobl
hundert Narben an sich, hatte, glaubte fest an diese

Sage, die — nie in Erfüllung gieng. Beide gingen in
der Schlacht bei Lützen aus der Welt, aber ohne sich
dabei zu sehen.

Anzeichen, Träume galten sus gleichem Grunde sehr
viel. So machte es, wie der gleichzeitige Mart. Chemniz
erzählt, aufs kaiserliche Heer einen Übeln Eindruck, als
man merkte, der Kriegsrath vor der Leipziger Schlacht
sei in des Todtengräbers Hause gehalten worden, und
die Schweden dagegen glaubten den Sieg schon in Händen

zu haben, weil sich eine scheue Ringeltaube auf eine
Standarte setzte und Gustav vorher träumte, er habe
in einem Faustkampfe Tilly beim Schopf gefaßt und
nicht wieder losgelassen, obschon er einen Biß in die
linke Seite erhalten habe, was von der Niederlage der
Sachsen galt.

Ein Zug verdient aber hier bemerkt zu werden: der
Blitz schlug in das Grabgewölbe der dänischen Könige
1629 ein, und verbrannte alle Trophäen. Dies schüchterte

den König von Dänemark so ein, daß er von dem
Augenblicke an der friedfertigste Fürst war, so sehr er
auch bis dahin mit Gustav Adolph und dem Kaiser
Ferdinand Händel und Streit suchte. Er fürchtete Alles z»
verlieren, weil dies Anzeichen stattgefunden hatte.

Der Glaube an bezauberte Waffen und Festmachen
oder Gefrorensein, wie man es nannte, war allgemein.
Der Scharfrichter in Passau soll dadurch das kaiserliche
Heer mit neuem Muth belebt haben, daß er Zeddel
gab, die jede Kugel abgleiten, keinen Hieb treffen ließen.
Selbst Tilly galt für einen solchen gefrornen Mann.
Der Stadtmundarzt in Halle, der ihn nach der Leipziger
Schlacht verband und nichts als Quetschungen fand —
weil ihn der Harnisch geschützt hatte — äußerte dies
gegen alle Schweden. Der erste Artikel von Gustav's
Kriegsrecht verbietet solche Hülfsmittel ausdrücklich. Wer
dessen überwiesen wurde, — wie? sieht man freilich nicht
recht ein — sollte streng, nach dem göttlichen Worte
und den Gesetzen bestraft werden. Auch das Besprechen
der Wunden, d. h. der Glaube, sie könnten durch
gewisse Formeln geheilt, das Bluten daraus gestillt
werden, war allgemeine Meinung.

So sehr inzwischen Gustav gegen solche Mittelchen
war, so wurde doch noch vor hundert Jahren über die
Beschaffenheit seines ZauberschwerteS gestritten. Sein
Glück im Felde schien dem Aberglauben nur dadurch
begründet werden zu können.

5

Gustav Adokph'S Einfluß auf das Kriegswe¬
sen im dreissigjährigen Kriege.

Als der Schneekönig aus dem damals noch ziemlich
unbekannten Norden auftrat, der vernichtet fein sollte,
ehe die HundStage vorbei mären, wie sich der Wiener
Hof damals ausdrückte, als Gustav Adolph landete, so
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ftouerte e* nt'cftt lange, unt ta* ganje KriegSwefen erlitt
manefte beteutente Beränterungen, welcfte tt'e Kaifer«
tieften, um nieftt mit ungleichen SBoffen ju fämpfen,
miter iftren SBiflen, »o nt'cftt ganj, boeft jum großem
Sfteüe, noeft.unb noeft aufnehmen mußten. Da ©uftao
Atotpft nt'cftt lange feine« Sriumpfte« genoß, fo »erfief
freilieft Wancfte« mit feinem Sote, »o* jum Sfteil ta*
Sefte »ar; Wancfte* aber überlebte t'bn tagegen terge»
ftatt, taß e* ter ©runt fünftiger Einrichtungen wart.
Afle« ta« nun, wai auf folefte SBeife tem. febwettfeben
Heere unter iftm eigen mar, fei mit wenigen 3ugen hier
angeteutet.

©uftao Sltofpb fantete nur mit tretjehntaiifent Wann
an Deutfd)fant8 Küfte. Damit wagte er e«, ter faifer»
ft'd)en Wad)t tte Stirn ju bieten, tt'e fchon feit jwötf
Sabren fo oiel Siege al« Scfttacftten jäblte, unt »on
einem ©enerol, Sifl», geleitet wart, welcfter tt'e aften
Scfttäfe mit tem Sorbeer »on 36 Schlachten fcftmüdte.
Aber er fürefttete weter tiefe« Qeer, noeft feinen alten
ßorporat, wie er ten ©rof Sifl» nannte; tenn ma« iftm
an Wenge abgieng, to« erfegte tt'e Sapferfeit, tie
Wonn«jud)t, tt'e ©eroöbnung an alle Strapajen in fei«
nem Heere reichlich. Unt in ter Sftat ftätte er ficft t'n

3eit oon 22 Wonaten jum Herrn »on bem ganjen Stricfte
gemaeftt, ber »on Ungarn unt Scftfefien bi« an ben

Sihein, unb »on ter Oftfee bi« an ten ßonftanjerfee
reichte.

Kurj »or ©uftao'« Srfcbet'nen wor ein Sbeil ter
alten Seteranen »om Kaifer »erabfcftt'etet. Die Ueber«

refte waren meftr Sromorbaffe, af« äd)te Krieger, au««

feftweifent, übermütftt'g im ftöcftften ©rote, in Allem
alfo bai ©egenftüd oom fleinen feftmebifeben Heere, bo«

batnaf« in feinem Sager eine Sd)ufe ter Krieg«jucftt
unt Wäßt'gfeit war, unt wo ter König ju fegterer ta«
Beifpiel gab. »»Siieterbrüden, fagte ©uftao, wifl ieft

tt'e Deutfcften feine«weg«!« Die polnifcften gritjüge
ftatten tie Scftweten ju äffen Entbehrungen gewöhnt.
Sie fönnten im Sommer, wie im SBt'nter, wo fie worme
fappläntifcfte «Pefje trugen, im Soger ou«bouern, ba«
iftnen Heimatft, H«rt, Boterfonb mar, unt wo fid)
bereit« ein junge« @efd)fed)t »on neuen Kriegern hütete,
tt'e, noeft Knaben, an Unerfcftrodenbet't mit Wännern
wetteiferten. Sil« Beifpiel taoon tiene folgenter 3U9>
2Benn ta« feftwebifefte Heer fein Soger »eränberte, fo
»ar ba« Erfte, ben fiefterften «p(ag für ein 3elt au«ju«
fueften, wo biefe Sugenb unterriefttet werben fönnte,
Diefe ©erooftrifteit blieb unter äffen Siochfolgem, tie to«
ßommanto bei tem fdjroebifcben Heere, ftatt ©uftao
Abo(pf), führten. Eine« Sage« aber riß boeft eine ßa«
nonenfugel jroet'en Knaben t'n ten Scftulftttnten ten Kopf
weg. £« entfiel ten antern roeter geter noeft Sucft. Sie
blieben mbt'g, wie junge Spartoner. Horte Strafen
fanten in ©uftao« Heere wenig ftatt. So ftrenge er
gegen tte Offijiere war, fo feftonent war er gegen tie
©emeinen. Sein ©runtfag war, taß ter Sapfere de«
ber ten Sot tulbet, al« eine enteftrente förperfiefte

Rüd)tigung. Seine Herablaffung, feine ftete ©egenwart
bei Wufterungen unt SBaffenübungen bewirfte, wa« fonft
faum tie gureftt erjeugt. gaft ter Siome jete« Solba«
ten war feinem ©ebäcfttnt'ffe gegenwärtig, unb feine ©e«

buft ging fo weit, taß er bei gebfern ber einjelnen
Solbaten oft fetbft »om «Pferbe flieg unb ganj freunblicft
ten gefttenten jureeftt wie«.

So lange er lebte, tefertirte faft fein Scftwete;
unt noeft (ange naeft feinem Sote war ta« ganje Heer
ein jufammenftängente« ©anje. Die Steuter ftatten iftre
Buben; unt tiefe traten an iftre Stefle, wenn jene
fiefen. Der Sieutenant rüdte bem H<*uPtmann '" 0fm
nämfieften gälte naeft. Unt fo war in tem ©anjen eine

Ortnung, tt'e bei heftigen Sreffen jete« Siegiment auf
eine unglaubliche Art jufammenftieft. Anciennetät mar
ftier at« ©runtfag jur gortbeförterung genommen, unt
nur anerfannte« Sertienft machte taoon tie Au«naftme.
©eburt unt Berwanttfcftaft entfeftieten nt'cftt«.

Da« ganje H«r ftätte fein gribconfiftorium unb je«

te« Siegiment 2 «pretiger, tt'e jäftrdcft mit 400 Sftfr.
ungefäftr befottet waren. Auf tt'e Sittficftfeit hatten
tiefriben um fo mehr Einfluß, jemeftr tt'e proteftantifefte
©eiftdeftfeit oon jeber bart'n »t'ef bureft bai eigene Sei«
fpt'el mirfte. Die Bortftet'le baoon waren, baß afle

Stäbte Deutfcfttanb« lieber febroebtfebe Befagung al«

faiferdefte ftatten, unt taß Stufftänbe, Weutereien in
eroberten, felbft fatbofifeften Sänbern gegen bie feftroe«

tifeften Sruppen feftr feiten waren. Unb boeft mußte bie

große giäcfte, tie mir »orftln nannten, turcft eine Hant«
»ott Sruppen gefeftügt merten, unb auf iftr lagen bei«

nahe 3000 Stätte unt Sd)löffer, unt man fönnte te«
SJit'ttag« t'n ter einen, mo Scftroeten (tonten, effen, unt
te« Abent« t'n einer antern, oon ihnen befegfen fcbla«

fen, fo lange mon oon ber Oftfee bi« jum Sobenfee fom.
Scfton im 22ten Saftre, ali ©uftao Atolpb Siiga-

belagerte, machte er ein Krieg«recf)t für fein Heer, ta«
er nachher »on 3"'t jit 3rit oerbefferte. So rourte
fefton im erften gritjug eine fofefte «Krieg«ortnung" pubfi«

jirt, tie in fiebjeftn Artifefn beftant, unt für jene 3rit
ein Weifterftüd genannt werten fann. Darauf grüntete
ftd) aber freilieft ntcftt allein tiefe Wann«jucftt, fontern
auf tte ftete ftrenge Seacfttung einer foleften KriegSort«

nung, tt'e ben Solbaten entlieft jur ©emobnbeit würbe.
Die Deutfcben allein mochten ihm om meiften ju fchof«

fen. Sbre «piünberungSfucftt wußte er 1637 faum noeft

ju bänttgen.
3n bem, wai bie KriegSfunft eigentlich auSmacftt,

ftotte ©uftao eine Wenge Entbedungen unb Serbefferun«

gen gemacht. Seine Slrt, fich im gefte jit oerfebonjen,
einen Häufen turcft ten antern ju unterflügen, tte Un»

ortnung eineS ganjen HeereS, wenn eine Scftlacftt
geliefert wurte, ju oerftt'ntem, tie Stuffteflung in tünne
Sinien, bte Bertfteüung teS ©jfcftügeS, teS gußoolfeS
unter tt'e Steuter, waren »orfter ganj unbefannt. AIS

ficft in SrettenfefbS Ebene taS Heer tieSfeitS teS Sober«

bacfteS entwidelte, erfeftrad Sifl» tergeftatt, toß er für
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dauerte es nicht lange, und da« ganze Kriegswesen erlitt
manche bedeutende Veränderungen, welche die Kaiser»

lichen, um nicht mit ungleichen Waffen zu kämpfen,
wider ihren Willen, mo nicht ganz, doch zum größern
Theile, nach, und nach aufnehmen mußten. Da Gustav
Adolph nicht lange seines Triumphes genoß, so versici
freilich Manches mit seinem Tode, was zum Theil das
Beste war; Manches aber überlebte ihn dagegen dergestalt,

daß es der Grund künftiger Einrichtungen ward.
Alles das nun, was auf solche Weise dem schwedischen

Heere unter ihm eigen war, sei mit wenigen Zügen hier
angedeutet.

Gustav Adolph landete nur mit dreizehntausend Mann
an Deutschlands Küste. Damit wagte er es, der kaiserlichen

Macht Vie Stirn zu bieten, die schon seit zwölf
Jahren so viel Siege als Schlachten zählte, und von
einem General, Tilly, geleitet ward, welcher die alten
Schläfe mit dem Lorbeer von 36 Schlachten schmückte.
Aber er fürchtete weder diefes Heer, noch seinen alten
Corporal, wie er den Graf Tilly nannte; denn waö ihm
an Menge abgieng, das ersetzte die Tapferkeit, die

Mannszucht, die Gewöhnung an alle Strapazen in
seinem Heere reichlich. Und in der That hatte er sich in
Zeit von 22 Monaten zum Herrn von dem ganzen Striche
gemacht, der von Ungarn und Schlesien bis an den

Rhein, und von der Ostsee bis an den Constanzersee
reichte.

Kurz vor Gustav's Erscheinen war ein Theil der
alten Veteranen vom Kaiser verabschiedet. Die Ueberreste

waren mehr Bramarbasse, als ächte Krieger,
ausschweifend übermüthig im höchsten Grade, in Allem
also das Gegenstück vom kleinen schwedischen Heere, das
damals in seinem Lager eine Schule der Kriegszucht
und Mäßigkeit war, und wo der König zu letzterer das
Beispiel gab. "Niederdrücken, sagte Gustav, will ich
die Deutschen keineswegs!« Die polnischen Feldzüge
hatten die Schweden zu allen Entbehrungen gewöhnt.
Sie konnten im Sommer, wie im Winter, wo sie warme
lappländische Pelze trugen, im Lager ausdauern, das
ihnen Heimath, Heerd, Vaterland war, und wo sich

bereits ein junges Geschlecht von neuen Kriegern bildete,
die, noch Knaben, an Unerschrockenheit mit Männern
wetteiferten. Als Beispiel davon diene folgender Zug.
Wenn das schwedische Heer sein Lager veränderte, so

war das Erste, den sichersten Platz für ein Zelt
auszusuchen, wo diefe Jugend unterrichtet werden konnte.
Diese Gewohnheit blieb unter allen Nachfolgern, die das
Commando bei dem schwedischen Heere, statt Gustav
Adolph, führten. Eines Tages aber riß doch eine Ca-
nonenkugel zweien Knaben in den Schulstunden den Kopf
weg. Es entfiel den andern weder Feder noch Buch. Sie
blieben ruhig, wie junge Spartaner. Harte Strafen
fanden in Gustavs Heere wenig statt. So strenge er
gegen die Offiziere war, so schonend war er gegen die
Gemeinen. Sein Grundsatz war, daß der Tapfere
lieber den Tod duldet, als eine entehrende körperliche

Züchtigung. Seine Herablassung, seine stete Gegenwart
bei Musterungen und Waffenübungen bewirkte, was sonst
kaum die Furcht erzeugt. Fast der Name jedes Soldaten

war seinem Gedächtnisse gegenwärtig, und seine
Geduld ging so weit, daß er bei Fehlern der einzelnen
Soldaten oft selbst vom Pferde stieg und ganz freundlich
den Fehlenden zurecht wies.

So lange er lebte, desertirte fast kein Schmede;
und noch lange nach seinem Tode war das ganze Heer
ein zusammenhängendes Ganze. Die Reuter hatten ihre
Buben; und diese traten an ihre Stelle, wenn jene
sielen. Der Lieutenant rückte dem Hauptmann in dem

nämlichen Falle nach. Und so war in dem Ganzen eine

Ordnung, die bei heftigen Treffen jedes Regiment auf
eine unglaubliche Art zusammenhielt. Anciennetät war
hier als Grundsatz zur Fortbeförderung genommen, und

nur anerkanntes Verdienst machte davon die Ausnahme.
Geburt und Verwandtschaft entschieden nichts.

Das ganze Heer hatte sein Feldconsistorium und
jedes Regiment 2 Prediger, die jährlich mit 406 Thlr.
ungefähr besoldet waren. Auf die Sittlichkeit hatten
dieselben um» so mehr Einfluß, jemehr die protestantische
Geistlichkeit von jeher darin viel durch das eigene Beispiel

wirkte. Die Vortheile davon waren, daß alle

Städte Deutschlands lieber schwedische Besaßung, als
kaiserliche hatten, und daß Aufstände, Meutereien in
eroberten, selbst katholischen Ländern gegen die
schwedischen Truppen sehr selten waren. Und doch mußte die

große Fläche, die mir vorhin nannten, durch eine Handvoll

Truppen geschützt werden, und auf ihr lagen
beinahe 3000 Städte und Schlösser, und man konnte des

Mittags in der einen, wo Schweden standen, essen, nnd
des Abends in einer andern, von ihnen besetzten schlafen,

so lange man von der Ostfee bis zum Bodensee kam.

Schon im 22ten Jahre, als Gustav Adolph Riga-
belagerte, machte er ein Kriegsrecht für sein Heer, das

er nachher von Zeit zu Zeit verbesserte. So wurde
schon im ersten Feldzug eine solche «Kriegsordnung" publi-
zirt, die in siebzehn Artikeln bestand, und für jene Zeit
ein Meisterstück genannt werden kann. Darauf gründete
sich aber freilich nicht allein diese Mannszucht, sondern
auf die stete strenge Beachtung einer solchen Kriegsordnung,

die den Soldaten endlich zur Gewohnheit wurde.
Die Deutschen allein machten ihm am meisten zu schaffen.

Ihre Plünderungsfucht wußte er 1637 kaum noch

zu bändigen.

In dem, was die Kriegskunst eigentlich ausmacht,
hatte Gustav eine Menge Entdeckungen und Verbesserungen

gemacht. Seine Art, sich im Felde zu verschanzen,
einen Haufen durch den andern zu unterstützen, die

Unordnung eines ganzen Heeres, wenn eine Schlacht ge.
liefert wurde, zu verhindern, die Aufstellung in dünne

Linien, die Vertheilung des Geschützes, des Fußvolkes
unter die Reuter, waren vorher ganz unbekannt. Als
sich in Breitenfelds Ebene das Heer diesseits des Loberbaches

entwickelte, erschrack Tilly dergestalt, daß er für
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geraume Reit afle ©eifteSgegenwort, oflen Wutb »erlor.
Der fcftroebifcbe Krieger wor gut unb warm gefleitet,
ganj tem Siflofcften ©runtfag entgegen, ter jufrt'eten
war, wenn ter jertumpte Sotbat nur eine tücftrtge
WuSfete ftotte. ©uftao Abolpft mußte juerft t'n bie

Waffen teS fyeerei auf tem Scftfocfttfetbe Seroeglt'cftfeit

ju bringen. Die großen, unförmlichen Sertien, in te»

nen Süd) unt SBaflenftein iftre Sruppen auffteflten,
lösten fid) bei iftm t'n Sinien, tt'e 2 bis 3000 Wann
ftarfen Stegimenter in bie Rabl »on 1200 unb fpäter»
ftin 1000 Wann auf, waS eine leicftte Ueberficftt für
bie Offijiere, eine ©elegenfteit, oertiente Wänner ju
betoftnen unt anjufteffen gewäftrte. Sr mar ter erfte,
ter bei jebem Siegimente 4 SBunbärjte onftcflte. Die
Kaiferlicften mußten baoon faft nicfttS. Selbft Siflt) eilte
nad) Halle, ali er bei Breitenfelb oerrountet mar, fid)
bort »erbtnten ju laffen. Sie ftatten ten ©runtfag,
einen Solbaten ju furiren, foftet meftr, olS einen Sie»

cruten onjuwerben.
Die ßolonne, baS «Pelotonfeuer unb bte (ebernen

ßononen finb, o(S eben fo oiefe Srftnbungen »on ©uftao
Sttolpb »ornemlicft befannt. Außertem füftrte er tie
Dragoner, t. b- Steifer* ein, tt'e oud) ju guße feeftten

fönnten. Er gab tem gußoolfe, ftatt ter Bajonetts,
etne Art Sonje ober «pifen; er legte ben ©runb jtt ben

maneftertri Scftwenfungen. Unb wenn oueft moncfteS

»ergeffen ift, wo« wir hier nannten unb nieftt nannten:
immer jet'gct e« boeft feine Srftnbung«funft auf ber einen

Seite; auf ber antern Seite war e« nur »erbeffert, nnb

mon »ergoß, taß er ter Srfinter war. So entbedte

er aueft ferner, bai ein furje« ßanonenrobr bie Kugel
weiter treibt, ol« bo« ju lange. Auf bie Silbung ber

langen Sinie, ftatt ber bt'den Haufen ober Sertien,
wetefte bie Kot'ferficften auffteflten, brachte iftn bie An»

.ficht, taß eine gleiche Anjabt gußoolf einer gtet'cft großen
Wenge Sieiter wiberfteften fann.

Set ber Steiterei »erwantelte er tte WuSfeten in
ßorabiner. Die Stüftung wurte »ereinfoeftt, auf Sruft»
ftarnifeft unt «pifetftoube jurüdgebracftt tt'e lange «pife

»erfürjt.
So oft wt'rfdd) gute Beränterungen bei einem Heere

eingefüftrt merten, fo ift e« fefton jebem anbern, ta«
ohne tiefriben bleibt, unter übrigen« gleicftcn Umftänten
überlegen. Unb ift bte« riefttig, fo barf e« un« ntcftt

»unbern, rete ©uftao Abolpft faft ftet« ftegreieft war,
wie erft naeft feinem Sobe tie feftroetifeften SBaffen in

ter Hauptfacfte immer ta« Uebergerot'djt über tie fat'fer»

lieben hatten. «Jiur ungern, unt nod) weniger »oflfom»

men, ahmten tt'e Kaiferttcben manefte feftwetifeften Sin«

riefttungen noeft. Stete tonnten fie nt'cftt einmal fo noeft«

oftmen, weil fie nur Säcfte langer Uebung unt ©ewoftn»

beit moren. So }. S. fönnten tie Scftroeten ten ftreng»
ften SBinter im gribe ou«ftatten. »3m SBinter, fogte

©ufto» Atofpft tafter, «fonn idj mebr ausrichten, at« im
Sommer!« unt gieng 1630 bei ter größten Kälte über
tt'e Oter, um ©reifenftogen ju (türmen, ©arj ju neft»
men u. f. ro. ßlima be« Soterlonte«, roorme Kleibung
unb bie polnt'fcften gribjüge ftatten fie boran gewöhnt,
©uftao Slbolpb boeftte alfo nie eher an SBinterquartiere,
al« bi« er feinen 3wed »oflfommen erreicht hatte. Unt
feine ©enerate noeft ihm deffen taoon nt'cftt ab. So
»urbe oft burd) Hartnädigfeit auf tiefer Seite geroon»
nen> »o« etwa in einem einjelnen Serrain »erfeftlt warb.

(6a)fuf folgt.)

£ i t e v a t u r.
3n 3. Scheibte'S Suepbanblung in Stuttgart erfeheint unb

ei nehmen ade SuAbanMungen auf biefeä inteceflante ©efcbichtS«
unb Silberwerf Sefrenunge« an, oon welchem bereits jroei Cie«

feeungen bie g>reffe »erlaffen hohen:

§ri ebnet) ber ®ro §c,
Konig »on «Preußen.

©ein Seben unb SEirfen; ntbft tlner gebrängten ©efeftieftte
be« ftebenjäftrigen Kriege«, gür Siefer aner Steinte, naeft

ben beften duetten ftiflorifd) ¦- biograpbifcft beatbettet
oon

Sfteobalt Sftaitber.
35eS griffen beu'fchen Reiben unb Staatsmannes, griebeicts

bec? ©cofien, 5Bii-fen na* $nnen uno 2lufjen, allen Stdnben in
einem UbenSfräftigen Silbe nahe ju fteflen wahr, fehetrf gezeichnet

unb ohne Uebectreibung, ift her Sroeef biefeS SIGerfeS. SfBie

griebrich al« Selbflbcrrfebec bie 3bee bei Staatö in fich auf.
fafite, «nie er fie barftellt-, nach önnen ali ©cfe§geber, nach
2lu6en ali Staatsmann unb gefc&ecr; wie er, ber TOillfübr
feinb, in fefler $a. b bei Staates Sugel hielt, fein SSolf heran»
tilbenb ju feibf[|»dnbigei- 'Jheilnahme an ben grofien SBeltereig«
niffen ; n>ie ec, anflrebenb jum 3beale beS monarchifchen Q>i-iir»
cipS, einroirfre auf ätttf. unb 9?acbroc-(t, feil (»iec eine (reue Sebil-
berung in gemeinfa§licher Sprache jeigen. 9?ed> lebt im 9?DlFe

grieorichS thaferiveicbeS Seben, unb bie geniale Dichtung feines
©eifkS, ber entfebeibenb in ber Schlacht, weife imStad), DolfS«
fhumlich mit bem SSolfe trar. 9?i*t als fairer @cfd>icbtfchceiber
wirb ber SSerfaffer feinen §elben fchilbecn, fonbern rcie berfe be
nodp heutjutage berounbert unb geliebt im anbenfen bes SSolfeS lebt

Zluch bie ©efebichte beS benfrourbigen fiebenjahrigen Krieges,
bec ruhmoolle 23orbofe bet Ära ff, welche $reu§en fpäter in einem
noch grotjern SDcafjflabe ju entfalten berufen war, roirb in ge«

bcangter Sarftcllung, mit fteter $inroeifung auf ben 2flleS belc*
henben ©eift beS grefen .Königs, ben Cefern ftier oor bie2(ugen
gerueft werben.

5>ie Sprache beS SßecfeS roirb einfach, ebel, ben ©ebilbeten
oller Stäube jugänoticb fein, ta ter SSetfaffcr füc baS SSolf,
nicht für bte ©elebrten fdjrieh, otroohl alle Q.uellen forgfältig
beniijt finb.

£iefeS 2Berf erfcbelnt in oier elegant brofc&icfen Eiefeiungen,
beren iebe 8 bis 9 Sogen ftarf ift unb 6 Sahen foftet.

®S foftet temnach baS »ollftänbige SSerf, welches 32— 36 Segen
ftarf Tein wirb, ün SubfcriptionSpreife nut 3 gc. 6 S|. ©er gaben«
preis, welcher nach («Jrfcheinen bec britfen Lieferung etntiitf, wirb um
bie Hälfte erhöht-. Sammler erbalten oon jeberSucbhanblung
auf 10 Gremplare ein grei.gremplar.

3u gefälligen Aufträgen empfiehlt fich

£. CangloiS in Surgborf.

Suc Sie KtMftion: J. TJltinutl, O&trfbrfht,
Cmiuc Gct 2lttiH»ru.

Zuii Don €. Saugtet ä rn 2?uta&eff»
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geraume Zeit alle Geistesgegenwart, allen Muth verlor.
Der schwedische Krieger war gut und warm gekleidet,
ganz dem Tillnschen Grundsatz entgegen, der zufrieden

war, wenn der zerlumpte Soldat nur eine tüchtige
Muskete hatte. Gustav Adolph wußte zuerst in die

Massen des Heeres auf dem Schlachtfelde Beweglichkeit

zu bringen. Die großen, unförmlichen Tertien, in
denen Tilly und Wallenstein ihre Truppen aufstellten,
lösten sich bei ihm in Linien, die 2 bis 3660 Mann
starken Regimenter in die Zahl von 1266 und späterhin

1000 Mann auf, was eine leichte Uebersicht für
die Offiziere, eine Gelegenheit, verdiente Männer zu
belohnen und anzustellen gewährte. Er war der erste,
der bei jedem Regimente 4 Wundärzte anstellte. Die
Kaiserlichen wußten davon fast nichts. Selbst Tilly eilte

nach Halle, als er bei Breitenfeld verwundet war, sich

dort verbinden zu lassen. Sie hatten den Grundsatz,
einen Soldaten zu kuriren, kostet mehr, als einen
Recruten anzuwerben.

Die Colonne, das Pelvtonfeuer und die ledernen
Canonen sind, als eben so viele Erfindungen von Gustav
Adolph vornemlich bekannt. Außerdem führte er die

Dragoner, d. h. Reitet ein, die auch zu Fuße fechten

konnten. Er gab dem Fußvolke, statt der Bajonetts,
eme Art Lanze oder Piken; er legte den Grund zu den

mancherlei Schwenkungen. Und wenn auch manches
vergessen ist, was wir hier nannten und nicht nannten:
immer zeiget es doch seine Erfindungskunst auf der einen

Seite; auf der andern Seite war es nur verbessert, und

man vergaß, daß er der Erfinder war. So entdeckte

er auch ferner, daß ein kurzes Canonenrvhr die Kugel
weiter treibt, als das zu lange. Auf die Bildung der

langen Linie, statt der dicken Haufen oder Tertien,
welche die Kaiserlichen aufstellten, brachte ihn die An-
ficht, daß eine gleiche Anzahl Fußvolk einer gleich großen
Menge Reiter widerstehen kann.

Bei der Reiterei verwandelte er die Musketen in
Carabiner. Die Rüstung wurde vereinfacht, auf
Brustharnisch und Pikelhaube zurückgebracht, die lange Pike
verkürzt.

So oft wirklich gute Veränderungen bei einem Heere

eingeführt werden, fo ist es schon jedem andern, das

obne dieselben bleibt, unter übrigens gleichen Umständen

überlegen. Und ist dieS richtig, so darf es uns nicht

wundern, wie Gustav Adolph fast stets siegreich war,
wie erst nach seinem Tode die schwedischen Waffen in
der Hauptsache immer das Uebergewicht über die kaiserlichen

hatten. Nur ungern, und noch iveniger vollkommen,

ahmten die Kaiserlichen manche schwedischen

Einrichtungen nach. Viele konnten fie nicht einmal so

nachahmen weil fie nur Sache langer Uebung und Gewohnheit

waren. So z. B. konnten die Schweden den strengsten

Winter im Felde aushalten. "Im Winter, sagte

Gustav Adolph daher, «kann ich mehr ausrichten, als im
Sommer!« und gieng 1630 bei der größten Kälte über
die Oder, um Greifenhagen zu stürmen, Garz zu nehmen

u. s. w. Clima des Vaterlandes, warme Kleidung
und die polnischen Feldzüge hatten fie daran gewöhnt.
Gustav Adolph dachte also nie eher an Winterquartiere,
als bis er seinen Zweck vollkommen erreicht hatte. Und
seine Generale nach ihm liessen davon nicht ab. So
wurde oft durch Hartnäckigkeit auf dieser Seite gewon-
nen> was etwa in einem einzelnen Terrain verfehlt ward.

(Schlug folgt.)

Literatur.
In I. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart erscheint und

es nehmen alle Buchhandlungen auf diefes interessante Gefchichts»
und Bilderwerk Bestellunge« an, von welchem bereits zwei Lie»
ferungen die Presse verlassen haben:

Friedrich der Große,
König von Preußen.

Sein Leben und Wirken; nebst einer gedrängten Geschichte
deS siebenjährigen Krieges. Für Leser aller Stände, nach

den besten Quellen historisch-biographisch bearbeitet
von

Theobald Chauber.
Des größten deutschen Helden und Staatsmannes, Friedrichs

des Großen, Wirken nach Innen uns Außen, allen Standen in
einem lebenskräftigen Bilde nahe zu stellen, wahr, scharf gezeich.
net und ohne Uebertreibung, ist der Zweck dieses Werkes. Wie
Friedrich als Selbstherrscher die Idee des Staats in sich auf»
iaßre, wie er sie darstellt', nach Innen als Gesehgeber, nach
Außen als Staatsmann und Feldherr; wie er, der Willkühr
feind, in fester Ha, d des Staates Zügel hielt, sein Volk heran»
tildend zu sechsbändiger Theilnahme an den großen Weltereig»
nissen; wie er, anstrebend zum Ideale des monarchischen Prin»
cips, einwirkte auf Mit» und Nachwelt, soll hier eine treue Schil»
derung in gemeinfaßlicher Sprache zeigen. Noch lebt im Volke
Friedrichs thatenreiches Leben, ur,d die geniale Richtung feines
Geistes, der entscheidend in der Schlacht, weise im Ra,h, Volks»
thümlich mit dem Volke war. Nicht als kalter Geschichtschreiber
wird der Verfasser seinen Helden schildern, sondern wie derfe be

noch heutzutage bewundert und geliebt im Andenken des Volkes lebt
Auch die Geschichte des denkwürdigen siebenjährigen Krieges,

der ruhmvolle Vorbote der Kraft, welche Preußen fpàter in einem
noch größern Maßstabe zu entfalten berufen war, wird in ge»

drangter Darstellung, mit steter Hinmeisung auf den Alles belc»
benden Geist des greßen Königs, den Lesern hier vor die Augen
gerückt werden.

Die Sprache des Werkes wird einfach, edel, den Gebildeten
aller Stande zugänglich sein, da der Verfasser für das Volk,
nicht für die Gelehrten schrieb, orwshl alle Quellen sorgfältig
benüKt sind.

Dieses Werk erscheint in vier elegant broschirten Lieferungen,
deren jede 8 bis 9 Bogen stark ist und 6 Iahen kostet.

Es kostet demnach das vollständige Werk, welches 3?— 36 Bcgen
stark sein wird, im Subskriptionspreise nur 3 Fr, ö Bh. Der Laden»
preis, welcher nach Erscheinen der dritten Lieferung eintiitt, wird um
die Hälfte erhöht-. Sammler erhalten von jeder Buchhandlung
auf li? Exemplare ein Frei»Eremplar.

Zu gefälligen Aufträgen empfiehlt sich

C- Lan g loi s in Burgdvrf.
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